
D I E T R A D I T I O N D E R 
T S C H E C H O S L O W A K I S C H E N I N G E N I E U R A U S B I L D U N G 

Von Gustav Grüner 

Das deutsche Wort Düse geht auf das tschechische Wort duše zurück, das zuerst 
Atem oder Seele, später Mark in Ästen oder Hohlraum in Röhren bedeutete. 
Deutsche Hüttenleute in böhmischen Erzschmelzen übernahmen dieses Wort als 
Bezeichnung für das Rohr, das Luft vom Blasebalg in den Schmelzofen leitete. 
Andererseits geht die tschechische Bezeichnung hutnictví für Hüttenwesen auf das 
deutsche Wort Hütte zurück. Das Beispiel macht deutlich, daß im Mittelalter im 
böhmischen Bergbau Tschechen und Deutsche eng zusammenarbeiteten. Auch im 
technischen Schulwesen Böhmens, Mährens und des ehemaligen österreichischen 
Teils Schlesiens haben im 18., 19. und z. T. auch noch im 20. Jahrhundert Tschechen 
und Deutsche zunächst eng zusammengewirkt, so daß es müßig ist, heute ihren je-
weiligen Anteil herauszudestillieren; es handelt sich um eine beispielhafte Gemein-
schaftsarbeit zweier Völker. 

Die Prager Ingenieurschule 

1705 hatte sich der „landschaftliche Ingenieur" Chr. J. Willenberg (f 1731) aus 
Liegnitz im damaligen österreichischen Schlesien in Prag erboten, in zwei Jahren 
junge Leute in „Fortification" zu unterrichten. Dem Namen und dem Geburtsort 
nach war er Deutscher; sein Gesuch sandte die böhmische Hofkanzlei in Tschechisch 
an den kaiserlichen Hof zu Wien, der erst am 18. Januar 1707 mit einem Reskript 
— wieder in Tschechisch — antwortete und die böhmischen Stände anwies, mit 
Willenberg über die „Fortifications-Instruction" zu verhandeln. Die heutige Tsche-
chische T H Prag sieht deshalb 1707 als ihr Gründungsjahr an. 

Die „böhmischen Stände", vor allem Adelige, waren damals national indiffe-
rent, sie sprachen die Diplomatensprache Französisch, ebenfalls Deutsch und 
bedienten sich z. T. des Tschechischen als einer Art Geheimsprache für Aktennotizen. 
Sie verstanden sich weder als Deutsche noch als Tschechen, sondern eben als Böh-
men. Deshalb kann der von den Ständen getragene zweijährige Ingenieurkurs von 
Willenberg, der erst am 6. Januar 1718 mit neun Studenten begann, von denen sechs 
nach kurzer Zeit wegblieben, weder als deutsche noch als tschechische Einrichtung 
betrachtet werden, sondern eben als eine böhmische mit der damals üblichen Unter-
richtssprache Deutsch. Schließlich hatte Joseph IL — allerdings vergeblich — ver-
sucht, Deutsch in allen habsburgischen Ländern zur Staatssprache zu erheben. 
„Böhmisch" ist nicht gleichbedeutend mit „Tschechisch". 

Diese „ständisch böhmische Ingenieurschule" sollte jährlich sechs Studenten aus 
dem Herren-, vier aus dem Ritter- und zwei aus dem Bürgerstand aufnehmen und 
so ausbilden, daß sie beim Militär als Unteringenieure Dienst tun konnten. 
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Willenbergs Nachfolger, die Ingenieurprofessoren J. F. Schor (ab 1726) und 
F. L. Herget (ab 1767) erweiterten den Lehrplan und richteten ihn mehr auf zivile 
Bedürfnisse aus, zumal von 1752 an die Militärakademie in Wiener Neustadt Mili-
täringenieure ausbildete. 

Das ständische polytechnische Institut Prag 

Nach Hergets Tod am 1. Oktober 1800 wurde die Ingenieurprofessur zunächst 
nicht besetzt; die Adjunkten Bittner (Deutscher) und Havle (Tscheche) unterrichte-
ten jedoch weiter. Schon 1798 war der Prager Universitätsprofessor für Mathe-
matik, F. J. Gerstner (1756—1832), in die Studienrevisions-Hofkommission in 
Wien berufen worden. Er betrieb dort die Umwandlung der Ingenieurschule in ein 
Polytechnisches Institut, wobei er auch auf die 1794 gegründete Pariser école pöly-
technique Bezug nahm. 

Am 10. November 1806 wurde — Gerstners Plänen entsprechend — in Prag die 
„Ständische technische Lehranstalt" mit 106 Hörern eröffnet. Sie dauerte drei 
Jahre und kannte keine fachliche Untergliederung; z. T. wurden für Studenten im 
Hinblick auf deren Berufsziele individuelle Lehrpläne aufgestellt. Zur Aufnahme 
wurde eine gehobene Allgemeinbildung verlangt, die durch Aufnahmeprüfungen 
nachgewiesen werden mußte. Nach Errichtung von Realschulen wurde der Abschluß 
der oberen Realschulklasse vorausgesetzt. Da ihn nur wenig Bewerber nachweisen 
konnten, bestand auch ein einjähriger Vorkurs. 1816 wurde die vorher unklare 
Beziehung der Ingenieurschule und der technischen Lehranstalt zur Prager Uni-
versität zugunsten einer Trennung beseitigt. Zuerst bestand der Lehrkörper aus 
den Professoren für Mechanik, Mathematik, Baukunst und Chemie; er wurde je-
doch bald durch eine Professur für Landwirtschaft und andere Wissenschaften 
erweitert. Von 1838 bis 1847 lehrte am Institut der bekannte Physiker Chr. Dopp-
ler. 

Auch dieses bei der nach 1820 erfolgten Gründung der Polytechnischen Schulen 
in Deutschland sehr beachtete Institut war weder deutsch noch tschechisch, sondern 
böhmisch; Träger waren wieder die böhmischen Stände. Die Unterrichtssprache war 
ebenfalls deutsch, auch die Namen der meisten Professoren klangen deutsch. In der 
1856 veröffentlichten Liste der rund 1600 Absolventen dürften dem Namen nach 
etwa 60 Prozent Tschechen gewesen sein. Nach tschechischen Angaben studierten 
1853 529 Tschechen und 262 Deutsche am Institut. Die Absolventenliste zeigt, daß 
trotz des bei der Gründung formulierten Zieles „Emporbringung des vaterländi-
schen Gewerbes" sehr viele Absolventen in Staatsstellungen (Militär, Eisenbahn, 
Zoll, Bauaufsicht, Flußregulierung u. ä.) gegangen waren (Tabelle 1). 

Nationaler Streit — Trennung des Prager Instituts 

Die um 1850 einsetzende Verschärfung der nationalen Gegensätze führte zu-
nächst dazu, daß 1848 Tschechisch-Unterricht parallel zum Fremdsprachenunter-
richt angeboten wurde. Vom Schuljahr 1861/62 an war der Unterricht zweispra-
chig, und schließlich wurde 1869 die Anstalt wegen ständiger nationaler Streitereien 
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T A B E L L E 1 

Auszug aus dem Verzeichnis der Absolventen des Prager Polytechnischen Instituts bis 1856 
(Jelinek) 

der Professoren und Studenten getrennt. Es entstanden ein tschechisches und ein 
deutsches „Polytechnisches Landesinstitut des Königreich Böhmens". Im Schuljahr 
vor der Trennung wies das gemeinsame Institut 749 Studenten auf, nach der Tren-
nung hatte das deutsche Institut 311 Studenten. 
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Schon 1863 war die Technisch e Universalbildun g aufgegeben un d das Institu t in 
Fachschule n (später : Fakultäte n für Maschinenbau , Bauwesen , Chemie ) gegliedert 
worden . Beide Hochschule n wurde n 1876 vom Reich als k. k. Institut e übernomme n 
un d 1879 zu k. k. Technische n Hochschule n erhoben . 1878 wurde n wie an allen 
Technische n Hochschule n Österreich s 1. un d 2. Staatsprüfunge n eingeführt . 

Tabelle 2 zeigt diagrammarti g die Entwicklun g der Prage r Ingenieurausbildun g 
sowie die wechselnde n Bezeichnunge n der Hochschule . 

T A B E L L E 2 

Schematische Darstellung der Entwicklung der Prager Ingenieurausbildung (Bild Verf.) 
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Die Entwicklung der Technischen Hochschulen in Brunn 

In Mähre n begann der technisch e Unterrich t 1724 mi t der Ständisch-Mährisch -
Schlesische n Akademi e Olmütz , in der auch technisch e Fäche r gelehrt wurden . Sie 
wurde 1878 nach Brunn , dan n aber wieder nach Olmüt z verlegt. Vom Brünne r 
Franzen s Museum , das ab 1832 die Ackerbaugesellschaf t trug, gingen die wichtig-
sten Bestrebunge n zur Schaffun g eines Technische n Institut s aus. Di e österreichische n 
Technische n Institut e Prag , Wien, Graz , Lember g un d Kraka u sowie die starke 
Industrialisierun g Mähren s waren die Auslöser dieser Bestrebungen . Am 13. Sep-
tembe r 1849 gab der Kaiser dem Dränge n der Ständ e nach un d genehmigt e die 
„Technisch e Lehranstal t Brunn" , die im Gegensat z zum Prage r Institu t sofort 
„k . k." war. 

Direkto r wurde F . Schindler vom Technische n Institu t Lemberg , der am 14. Ja-
nua r 1850 den Lehrbetrie b eröffnete . Nac h § 14 des Organisationsplane s war die 
Unterrichtssprach e deutsch , in einigen Fächer n auch tschechisch . Nac h tschechische n 
Angaben studierte n 1850/5 1 an dieser kaum schon als Hochschul e anzusehende n 
Anstalt 236 Deutsche , 115 Tschechen , 1 Pole , 39 Juden . Di e Tscheche n räume n ein, 
daß sich die Schule zur rein deutsche n Lehranstal t entwickelte . 1867 wurde sie in 
„Technische s Institu t Brunn " umbenann t (Fachschule n für Maschinenba u un d tech -
nische Chemie , Spezialkurse) . 1873 erhiel t sie den Name n „Technisch e Hochschul e 
Brunn" . 

Di e nationalbewußte n Tscheche n Mähren s forderte n für Brun n sowohl eine 
tschechisch e Universitä t als auch nebe n der deutsche n eine tschechisch e TH . Nac h 
langen Auseinandersetzunge n wurde n 1899 diese Forderunge n von der Wiener 
Regierun g erfüllt un d zunächs t für eine T H vier tschechisch e Professore n berufen 
(Rekto r K. Zahradník).  I m 1. Studienjah r waren 118 Studente n (Fachrichtungen : 
Bauwesen , Maschinenbau/Elektrotechnik , Vermessungswesen) eingeschrieben . I m 
Gegensat z zu Pra g wurde n in Brun n weniger die konstruktive n un d meh r die tech -
nologische n Fäche r betont . 

Sprachenstreit auch an den Bergbauhochschulen 

Di e erste Bergschule der böhmische n Lände r entstan d 1733 in Joachimsthal ; sie 
wurde 1763 nach Pra g verlegt un d mit der Universitä t verbunden . Als sie 1770 
nach Schemnitz , damal s Oberungarn , übersiedelte , erhiel t die Prage r Ingenieur -
schule ihre Maschinensammlung . In Schemnit z entwickelt e sich aus ihr un d aus einer 
seit 1763 bereit s bestehende n Einrichtun g die bekannt e Bergakademie , deren Lehr -
plan auch die Parise r école polytechniqu e beeinfluß t habe n soll. Nac h 1849 wurde 
sie „magyarisiert" , so daß die Deutsche n wegblieben. Deshal b gründet e Österreic h 
neben der 1840 entstandene n Montanlehranstal t Vordernberg/Leobe n im böhmi -
schen Přibra m 1849 eine neu e deutschsprachig e Bergakademie . Nac h 1918 wurde 
jedoch an ihr Tschechisc h verbindlich e Unterrichtssprache . Deutsch e Bergbau-Stu -
dente n durchliefe n deshalb z. T. einen „montanistische n Vorkurs" an der deutsche n 
T H Prag . 

9 
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Die Gründung der Staatsgewerbeschulen 

Unterhalb der Polytechnischen Institute sollten in Österreich nach 1850 die 
Realschulen „ein mittleres Maß gewerblicher Bildung" vermitteln und gleichzeitig 
auf den Besuch der Polytechnika vorbereiten. Diese heute Doppelqualifikation, 
damals „Mischgattung" genannte Ausbildungsform wurde 1868 beseitigt; die 
Realschulen wurden allgemeinbildende Schulen mit mathematisch-naturwissen-
schaftlichem Schwerpunkt. Dadurch enstand eine Qualifikationslücke, die die 1872 
in Wien entstandene „Ständige Ministerialkommission für Gewerbeschul-Angele-
genheiten" schließen sollte. Diesem Gremium aus Vertretern des Handels- und 
Unterrichtsministeriums diente A. v. Dumreicher als ideenreicher Geschäftsführer, 
der zunächst empfahl, an industriellen Brennpunkten „musterhaft ausgestattete 
Gewerbe-Bildungsstätten" zu errichten, die 1876 „k. k. Staats-Gewerbeschulen" ge-
nannt wurden. 

Der Jurist Dumreicher bediente sich zur inneren Gestaltung der neuen Schulen 
des 1874 nach Brunn berufenen Direktors E. Wilda als Ratgeber, dessen Verdienste 
1881 durch die Ernennung zum Regierungsrat, 1904 zum Hofrath sowie durch 
Orden gewürdigt wurden. 

Wilda, 1838 als Sohn eines Professors in Halle geboren, absolvierte die Provin-
zialgewerbeschule Halle und das Kieler Gymnasium. Nach zwei Semestern Mathe-
matikstudium in Kiel arbeitete er in Maschinenfabriken. Dann bezog er das Poly-
technikum Zürich, wo er u. a. Schüler von Zeuner, Reuleaux und Culman war. 
Trotz guter Noten verließ er das Polytechnikum nach 2 Va Jahren ohne Abschluß-
prüfung. Nach Ingenieurtätigkeiten in Oberschlesien wurde er 1866 Lehrer für 
Mathematik und Mechanik an der Baugewerkschule Höxter. 1868 gründete er die 
Städtische Baugewerkschule Eckernförde, wo Hoch-, Maschinen- und Mühlenbauer 
nach einer Lehre in drei Semestern ausgebildet wurden. Nach 1870 veröffentlichte 
Wilda kritische Aufsätze über die deutschen Baugewerkschulen, die erregt disku-
tiert wurden. 

In Brunn konnte er seine Vorstellungen über die mittlere technische Bildung mit 
Hilfe der Wiener Regierung verwirklichen. Die k. k. Staatsgewerbeschule Brunn 
erhielt durch ihn eine vierjährige höhere Gewerbeschule (für Fabrikanten und 
Fabrikbeamte) und eine zweijährige Werkmeisterschule. Vorbild der höheren Ge-
werbeschule (Voraussetzung: Untergymnasium/Bürgerschule) war die höhere Ge-
werbeschule Chemnitz; Vorbild der Werkmeisterschule (Voraussetzung: Lehre) war 
die Baugewerkschule Stuttgart. Dieses Programm der k. k. Staatsgewerbeschule 
Brunn wurde von allen österreichischen Staatsgewerbeschulen übernommen. Erste 
Gründungen in Böhmen: Reichenberg 1876, Pilsen 1877. 

Sprachprobleme spielten auch bei diesen Schulen sofort eine Rolle. So sollte die 
Pilsener Schule eigentlich in Prag errichtet werden, was jedoch wegen der vorge-
sehenen deutschen Unterrichtssprache vom Stadtrat mißbilligt wurde. Da die höhe-
ren Gewerbeschulen (Fachrichtungen: Maschinenbau, Bauwesen, Chemie) auch all-
gemeinbildende Fächer lehrten, wurde der Abschluß als Maturitätsprüfung aner-
kannt. 
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Die letzten Jahrzehnte in Österreich 

Nac h 1900 hatt e sich das technisch e Bildungswesen Österreich s stabilisiert . In 
den späte r zur Tschechoslowake i gehörende n Kronländer n gab es folgende „Hoch -
schulen technische r Richtung " (Studentenzahle n 1909/10) : Tschechisch e T H Pra g 
(3070) , Deutsch e T H Pra g (900) , Tschechisch e T H Brun n (444) , Deutsch e T H Brun n 
(731) , Montanistisch e Hochschul e Příbra m (178) . 

Staatsgewerbeschule n mi t höhere n Abteilungen gab es in folgenden Städte n 
(Schülerzahle n 1913/14) : tschechisch e Unterrichtssprach e — Pra g (1643), Pilsen 
(675) , Brun n (—); deutsch e Unterrichtssprach e — Asch (283) , Pilsen (709) , Reichen -
berg (789) , Brun n (830) , Hohenstad t (170) ; deutsch e un d tschechisch e Unterrichts -
sprach e — Brünn/Texti l (402) . 

Nac h der 2. Staatsprüfun g nannte n sich die TH-Absolvente n „Ingenieur" . 1901 
erhielte n die Hochschule n technische r Richtun g das Promotionsrech t (Dr . techn.) , 
wodurc h die vorhe r als Promotionsersat z gedacht e (seltene ) Diplom-Ingenieur -
Prüfun g entfiel . D a sich gelegentlich auch Maturante n der Staatsgewerbeschule n 
Ingenieu r nannten , gab es um 1910 einen erhebliche n Titelstreit . E r wurde durd i 
die Kaiserlich e Verordnun g vom 14. Mär z 1917 beendet ; nu r noc h Hochschulabsol -
vente n durfte n sich „Ing. " nennen , lediglich vor 1917 absolvierten Gewerbe -
schüler n wurde dies bei besondere r Bewährun g zugestanden . Di e ČSR übernah m 
1921 diese Regelung . 

Die 1. Republik: 1918—1938 

Am 28. Oktobe r 1918 rief der Prage r Nationalausschu ß die Tschechoslowakisch e 
Republi k (ČSR ) aus, dere n Lände r Böhmen , Mähren/Schlesien , Slowakei un d 
Karpato-Ukrain e bis dahi n zu Österreich-Ungar n gehör t hatten . De r neu e Staa t 
ließ es im Bildungswesen bei den altösterreichische n Regelungen ; bis 1938 wurde n 
nu r geringfügige Änderunge n eingeführt , was auch vom technische n Bildungswesen 
gilt. Allerdings wurde n um 1920 mehrer e tschechisch e Staatsgewerbeschule n erwei-
ter t ode r neu geschaffen, 1938 entstan d die Slowakische T H Preßburg . 

Nac h der ČSR-Statisti k von 1924 ergab sich im Schuljah r 1921/2 2 bei den Th. s 
folgendes Bild (Studentenzahle n in Klammern) : Tschechisch e T H Pra g (6848) , 
Tschechisch e T H Brun n (8347) , Deutsch e T H Pra g (2043) , Deutsch e T H Brun n 
(2163) , Bergbauhochschul e Příbra m (473) . 

Bei den Staatsgewerbeschule n sah die Situatio n folgendermaße n aus: tschechische / 
slowakische Unterrichtssprach e — Ml . Boleslav (418) , Budějovice (567) , Hořice l 
(881), Jaromě ř (547) , Kladn o (650) , Pardubic e (267) , Pilsen (771) , Pra g (2285) , 
Smicho w (1055) , Brn o (786) , Brn o (322) , Brno-Kva l (77),  Přero v (634) , Vítkovice 
(646) , Karvinn á (—), Opava (—), Bratislava (1625) , Přeso v (233) , Sťiavnica 
Baň . (81) ; deutsch e Unterrichtssprach e — Asch (290) , Tetsche n (639) , Komota u 
(87) , Reichenber g (2268) , Pilsen (940) , Aussig (263) , Brun n (—), Brünn/Text . (957) , 
Hohenstad t (670) ; ungarisch e Unterrichtssprach e — Kascha u (205) . 

Di e nationale n Streitigkeite n im Bildungswesen nahme n in der 1. Republi k noch 
erheblic h zu. Di e deutsche n Technische n Hochschule n sollten ins deutsch e Rand -

9* 
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gebiet verlegt ode r in Brun n zusammengefaß t werden ; beides geschah aber nicht . 
Bei den deutsche n Staatsgewerbeschule n wurd e z. T. die Zweisprachigkei t verord -
net , z. B. in Pilsen . Von 1919 an konnte n Maturante n der Staatsgewerbeschule n 
an den Technische n Hochschule n immatrikulier t werden . 

Die Zeit von 1938 bis 1945 

Nac h Abtretun g der deutsche n Gebiet e der ČSR ans Deutsch e Reich am 1. Ok-
tobe r 1938 lagen die deutsche n Technische n Hochschule n in Pra g un d Brun n nu n im 
Ausland . Da s galt auch für die deutsche n Staatsgewerbeschule n Pilsen un d Brunn , 
für die deshalb im Oktobe r 1938 in Eger un d Lundenbur g — nu n auf Reichs -
gebiet — Ersatzschule n entstanden . Auch die Verlegung der beiden deutsche n Tech -
nische n Hochschule n wurde wieder erwogen; z. B. die der deutsche n T H Brun n 
nach Linz . Di e landwirtschaftlich e Fakultä t der Deutsche n T H Pra g wurde in 
Tetschen-Liebwer d zur landwirtschaftliche n Hochschul e erhoben . 

Di e Besetzun g der Rest-ČS R un d die Gründun g des Reichsprotektorat s Böhme n 
un d Mähre n am 15. Mär z 1939 änderte n die Lage; die deutsche n Hochschule n blie-
ben in Pra g un d Brunn , auch die deutsche n Staatsgewerbeschule n Pilsen un d Brun n 
wurde n wiedereröffnet . Schon am 30. Novembe r 1938 verfügte der Reichserzie -
hüngsminister , daß sich deutsch e Staatsangehörige , welche an den TH. s Pra g ode r 
Brun n die 2. Staatsprüfun g abgelegt hatten , Dipl.-Ing . nenne n durften ; die Be-
scheinigun g stellte der Rekto r der T H Berlin aus. Von 1939 an wurde an den deut -
schen TH. s in Pra g un d Brun n nach deutsche m Studienpla n verfahren ; das Studiu m 
wurde nich t meh r mi t einer Staats- , sonder n mi t der Diplomprüfun g abgeschlossen . 

Di e tschechische n Hochschule n bildete n dagegen in alte r Weise aus. Am 17. No -
vember 1939 verkündet e der Reichsprotektor , Frhr . v. Neurath,  da ß wegen Un -
ruhe n in tschechische n Hochschule n neu n Studente n erschossen un d mehrer e Beteiligte 
verhafte t worde n seien. Fü r die Daue r von dre i Jahre n wurde n die Hochschule n 
geschlossen, aber auch danac h wurde n sie nich t wieder eröffnet . 

Fü r die Tscheche n waren somit die Staatsgewerbeschule n die höchste n technische n 
Bildungsstätten . Di e höhere n Abteilungen der deutsche n Staatsgewerbeschule n 
(Brunn , Lundenburg , Budweis, Pilsen , Eger, Asch, Komotau , Tetschen , Aussig, 
Reichenberg , Mährisch-Schönberg , Mährisch-Ostrau ) sollten nach einem Erla ß vom 
3. Janua r 1942 als achtsemestrig e Ingenieurschule n mi t einem zwischen dem 4. un d 
5. Semeste r liegenden Praxisjah r geführt werden . Sie wurde n um 1940 in die Reichs -
listen der Fachschule n eingetragen , so daß ihre Absolventen in der Bundesrepubli k 
Deutschlan d zum Dipl-Ing . (FH ) nachdiplomier t werden können . 

Die Entwicklung nach 1945 

Nac h Wiedergründun g der ČSR wurde n die deutsche n Hochschule n rückwirken d 
zum 17. Novembe r 1939 (Schließun g der tschechische n Hochschulen ) aufgelöst. Die s 
betra f die Deutsch e Universitä t Prag , die deutsche n TH. s Pra g un d Brun n sowie 
die Landwirtschaftlich e Hochschul e Tetschen-Liebwerd . Ihr e Einrichtunge n wurde n 
von tschechische n Hochschule n übernommen , die noch im Somme r 1945 den Stu-
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dienbetrie b aufnahmen . In der technische n Richtun g gab es deshalb nu r noch die 
dre i Technische n Hochschule n Prag , Brunn , Preßbur g un d die Bergbauhochschul e 
Příbram . 

U m 1950 wurde n zahlreich e Hochschule n — auch solche technische r Richtun g — 
neu geschaffen, meist für wenige Fachrichtungen : Pra g (ehem . Technologie ) 1952, 
Pilsen (Maschinenbau/Elektrotechnik ) 1950, Reichenber g (Maschinenbau/Textil ) 
1953, Pardubit z (ehem . Technologie ) 1950, Sillein (Verkehr ) 1952, Kascha u (alle 
Fachrichtungen ) 1952. In dieser Zei t wurde auch die Bergbauhochschul e Příbra m 
nach Ostra u verlegt. 

In den folgenden Jahre n kam es zu einem gewaltigen Ausbau der Hochschule n 
technische r Richtun g (Tabelle n 3 un d 4). I n fast noc h stärkere m Maß e gilt dies aber 
von den Staatsgewerbeschulen . Di e deutsche n Schule n erlitte n dasselbe Schicksa l wie 
die deutsche n Hochschulen , die tschechische n un d slowakischen Schule n wurde n ver-
größert , neu e Schule n wurde n errichtet , besonder s in der Slowakei, oft für frühe r 
nich t üblich e Fachrichtungen . Di e „průmyslov é školy" sind ein Teil der neue n 
Schulgattun g „Fachmittelschule" , die vier Jahr e dauer t un d nach der 8. Klasse 
(14. Lebensjahr ) besuch t wird. Fas t 25 Prozen t eines Geburtsjahrgange s gehen in 
diese Schulen , deren Reifeprüfun g wie die des Gymnasium s ein Hochschulstudiu m 
(4—6 Jahre ) ermöglicht , vor allem aber eine Tätigkei t als mittler e Fachkraf t (z. B. 
Konstrukteur) . Di e Fachrichtunge n der průmyslov é školy decken sich mi t dene n 
der Hochschule n technische r Richtung . Im Schuljah r 1980/8 1 gab es 149 solcher 
Schule n mi t 96 828 Schülern . De r Ing.-Tite l ist jedoch den Hochschulabsolvente n 
vorbehalten . 

1945 erlosch die Zusammenarbei t zwischen Tscheche n un d Deutsche n im tech -
nische n Schulwesen . Da s vor dem Gebäud e der Maschinenbaufakultä t der T H Brun n 
errichtet e Denkma l Viktor Kaplans, des wohl bekannteste n Professor s der beiden 
ehemalige n deutsche n Technische n Hochschule n in der ČSR , mach t diese einstige 
Zusammenarbei t jedoch augenfällig; die Errichtun g un d die Pflege dieses Denkmal s 
sind eine Hoffnun g auf eine leidenschaftslos e Aufarbeitun g der durc h den Natio -
nalitäten-Wahnsin n auf beiden Seiten oft schlimme n Vergangenheit . 
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T A B E L L E 3 

Di e Í 0 Hochschulen „technisch >er Richtung" in der ČSSR im Schuljahr 1980/81 

Gründungs -
jahr 

Fakultäte n Studentenzah l 

1. Tschechisch e Technisch e Hoch -
schule Pra g (Praha ) 

1707/1806 / 
1869 

Bauwesen 
Maschinenba u 
Elektrotechni k 
Kern - un d Technisch e 
Physik 
Architektu r 

16 950 

2. Hochschul e für chemisch e Tech -
nologie Pra g (Praha ) 

1952 Chemisch e Technologi e 
Brennstoff -  un d Was-
sertechnologi e 
Lebensmittel -  un d Bio-
chemi e — Technologi e 
Chemieingenieurwese n 

3 468 

3. Hochschul e für Maschinenba u 
un d Elektrotechni k Pilsen 

1950 Maschinenba u 
Elektrotechni k 2 624 

4. Hochschul e für Maschinenba u 
un d Tcxtilwesen Reichenber g 
(Liberec ) 

1953 Maschinenba u 
Textilwesen 3 034 

5. Hochschul e für chemisch e Tech -
nologie Pardubit z (Pardubice ) 

1950 
1693 

6. Technisch e Hochschul e Brun n 
(Brno ) 

1899 Bauwesen 
Maschinenba u 
Elektrotechni k 
Architektu r 
Technologi e (in Gott -
waldow) 

13 614 

7. Bergbauhochschul e Ostra u 
(Ostrava ) 

1849/189 4 Bergbaugeologie 
Hüttenwese n 
Maschinenba u 
Wirtschaftswissenschaf t 

7 988 

8. Slowakische Technisch e Hoch -
schule Preßbur g (Bratislava ) 

1938 Bauwesen 
Maschinenba u 
Elektrotechni k 
Chemisch e Technologi e 
Architektu r 

17617 

9. Hochschul e für Verkehrs- 1952 
wescn Sillein (Žilina ) 

10. Technisch e Hochschul e Kascha u 1952 
(Košice ) 

Hande l un d Transpor t 
Maschinenba u un d 7 003 
Elektrotechni k 

Bergbau 
Hüttenwese n 8 777 
Maschinenba u 
Elektrotechni k 
Bauwesen 

Quellen : Statistick á ročenk a Československ é Socialistick é Republik y 1981 [Statist . Jahr -
buch d. tsdiechosl . Sozialist . Republi k 1981]. — World of Learnin g 1981. 
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T A B E L L E 4 

Verteilung der Studenten der Hochschulen technischer 
Richtung der ČSSR auf die wichtigsten Fachrichtungen 

(1980/81) 

Bergbau un d Bergbaugeologie 
Hüttenwese n 
Maschinenba u un d ander e Metallausbildunge n 
Elektrotechni k 
Silikatchemi e 
Technisch e Chemi e 
Lebensmittelwese n 
Texti l un d Bekleidun g 
Leder - un d Schuhbearbeitun g 
Holzbearbeitun g 
Bau- un d Vermessungswesen/Architektu r 
Verkehr , Pos t un d Telekommunikatio n 
Spezielle technisch e Fäche r 
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